
Theologie un Pfarramt
Eine anglikanische Reaktion auf das Buch ber Die Lehre der Apostel

Vonmn Bischot Hanns Lilje
VON RONALD

Im Jahre 1956 gab mMI1r eın ökumenischer Freund (Dr. Hans Dürr, Professor
für Praktische Theologie 1ın Bern) bei meınem Besuch einen dünnen Band, der
damals erst eın Jahr alt WAarT, nämlich Dr Hanns Liljes Einleitung und Aus=
führungen der Lehre der Zwo Avpostel. Als ich eingeladen wurde, einen Be1i=
mag dieser Festschrift leisten, ahm ich das Buch VO Regal und studierte

mıit und besonderem Interesse. Dies erwıes sich als ökumenische Übung,
denn WarTr erregend sehen, die anglikanische un! die lutherische Reaktion
auf diese sehr christliche „Kirchenordnung“” übereinstimmten und 61€e
auseinanderstrebten. DIie Übung machte mMI1r deutlich, welche Rolle die theolo=
gischen Studien in der Ausübung des Pfarramtes spielen können. Als Bischof, der
bemüht 1St, se1ln Interesse für die wissenschaftliche theologische Arbeit wachzu=
halten, da dies ach seiner Meıiınung die ihm übertragene pastorale Aufgabe
wirksam unterstutzen kann, WarTr ich sehr davon beeindruckt, 1n diesem Buch VO  a

Bischof Lilje den Beweis finden, da{ ıne Verbindung zwischen Studium und
Seelsorge möglich 1st, WEennNn die notwendige Ausrüstung und Disziplin SOWI1e die
ebenso notwendige Liebe den Seelen vorhanden sind.

In erster Linie WarTr für M1C| interessant, da{fs Hanns Lilje für ohnend halten
sollte, sich dieser Aufgabe der Auslegung elnes nachapostolischen Werkes, VOIl

dem Inhan heute icht oft etwas hört, A die Gemeinde“ unterziehen. Es 1st
Aur allzu leicht denken, da{s die Lutheraner ihre Aufmerksamkeit auf die
kanonischen Schriften des Neuen Testamentes, auf Augustin und Luther be=
schränken. Einen lutherischen Bischof einer der Zwischenstationen haltmachen

sehen, War sich schon interessant, und dann kam och hinzu, dafß der
Deuter sich häufig 1ın geistlicher Übereinstimmung mi1t dem ursprünglichen
Autor fand! Man wurde natürlich bald daran erinnert, da{fß iıne bedeutende Aus:
gabe der Didache VO  - Harnack stammıt (Texte und Untersuchungen, 1884), und
Inhan darf ohl gCcNh, da{s Lilje ziemlich getreu den Spuren Harnacks folgt Ge=
rade die Interpretation Harnacks führt ih: jenen besonderen Akzentuierungen,
die einige Anglikaner 1Ur schwer akzeptieren können:.

4.55



Da 1ın einem kurzen Artikel auf vieles, Was Dr Lilje 1ın seinem Kommentar
schreibt, nicht eingegangen werden kann, 1St vielleicht besten, se1in Kapitel
über )as Christuszeugnis der Zwölfapostellehre S 19—24.) kurz darzustellen.
Er hebt hier verschiedenes hervor. Zunächst fragt SI ob die Didache, ine nicht=
kanonische Schrift, irgend {tWas dem Christuszeugnis beizutragen hat, das 1m
Neuen lestament deutlich hervortritt. Er bejaht diese Frage. Sie steht den
kanonischen Schriften sehr ahe Im Negatıven vermeidet S1€e die Übertreibungen
und Verzerrungen, die die apokryphe christliche Literatur häufig beeinträch=
tıgen Im Positiven liegt ihr Beitrag gerade 1n ihrer offensichtlichen Zurück=
haltung und ihrem Schweigen. Wie die Evangelien argumentiert S1€e nicht; S1e

LLUT UOTaus und legt Zeugnis ab Sie impliziert, da{ß der Verfasser VO  - der
historischen Wahrheit der Geschichte Jesu überzeugt WAär, da{(ß s1e hierauf Sarl
nicht eingeht. Die 1n sich selbst begründete Autorität, die Jesus rachte und
bringt, beruht auf der Gewidßheit, da{s „Gott mi1t Ihm war“”. Christus selbst
öffnet die Augen der Menschen, damit S1e (‚ottes Herrlichkeit 1ın Seinem Ange
sicht sehen. 50 handelt die Didache nicht VO  } dem Wıssen Jesus, sondern VOIl

dem Gehorsam ihm gegenüber.
Die Tatsache, da{fß die Didache nicht den Tod Christi und atıch nicht eigentlich

Seine Auferstehung behandelt, macht ennoch die Frage notwendig, ob ihr
Zeugnis VO  z} Christus wirklich authentisch 1st. Es 1st authentisch, sagt IIr Lilje,
denn sieht als „den Diener Gottes  LL Dieser Ausdruck umschlie{t die I}
biblische Konzeption VO:  z Christus als dem Erfüller der messianischen Hoffnung.
S0 nehmen selbst die ethischen Kapitel Anfang Bezug auf die Bergpredigt,
die wiederum 1 Alten Testament verwurzelt Wal, [0724 dort, S1€e sich VOol

ihm abwandte. Die Katechumenen werden gelehrt, den wahren Propheten nicht
1Ur daran erkennen, da{ 1n der Macht des (‚elstes spricht, sondern auch
daran, obh „wandelt, gleich WI1e der Herr gewandelt hat“” vgl Joh 2r 6
Der Christus der Didache, lesen WIT, „weifßs sıch die geschichtliche Exıstenz
Jesu gebunden“ (S 23} Dann kommen wel Punkte, denen der OmmMmentator
große Bedeutung beimißt. Zunächst die och ebhafte Erwartung der Wieder-=
kunft Christi die Maranatha=Formel 1st vorherrschend. /Zweltens die Betonung
der Kirche als des Leibes Christi. Das erühmte Bild VO.  - dem Korn, das auf den
Bergen Verstireut 1st und gesammelt wird, 1Ns werden, folgt auf die
paulinische und S die johanneische Konzeption VOomn dem einen Brot und dem
wahren Weinstock.

Dies INas ıne Vorstellung VO  > der allgemeinen Betrachtungsweise geben, doch
verdienen och einige welitere Punkte Erwähnung. Hanns Lilje folgt Harnack
und „begrüßt“ wenn dies das richtige Wort 1st die Betonung des charis=
matischen, reisenden AÄmtes, der Apostel, Propheten und Lehrer, und die VeI:

hältnismäßig geringere Bewertung des verwaltenden Amtes, der Bischöfe und
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Diakone. Er i1st erfreut, das Leben der Kirche VOILl dem lebendigen Wort und nicht
VO  3 irgendeiner Verwaltungsorganisation abhängig finden. Gewils, sieht,
da{s heutige Pfarrer dem „unbesoldeten“ Beispiel der frühen Lehrer nicht wörtlich

folgen brauchen; doch INa  - hat den Eindruck, da{fß ihm gefiele, wenn dies
möglich ware! ber während verständlicherweise 1n der Urkirche Elemente
sieht, die einem allgemeinen lutherischen Verständnis entsprechen (Z. die An=-
erkennung der eucharistischen Elemente als „heilige Dinge* ohne ıne mittel=
alterliche Lehre der Transsubstantiation), 1st bereit, die beste Interpretation
für viele Aspekte der Kirche der Didache gelten lassen, die überraschend T:  =

scheinen mOögen, ihre Betonung des Fastens, der regelmälsigen Gebetszeiten
und =formen, der Zentralstellung des Abendmahles 1m christlichen Gottesdienst
und anderes.

Betrachten WIT einen Augenblick die normale anglikanische Reaktion auf die
Didache, sehen WITFr, da{fß üblich Wal, das Dokument einem unwichtigen
Nebenweg 1m frühen christlichen Leben zuzuschreiben. 50 Ssagt Dr Armıtage
Robinson 1n The Early Hi1story of the Church and Minıstry (Macmillan 1918)
1m Blick auf die Behandlung der Propheten: Ka dieser wI1e 1n mancher anderen
Hinsicht 1St isoliert und exzentrisch und völlig unzuverlässig als Grundlage
für Verallgemeinerungen“ S 68) Der Verfasser greift dann die VO  - Harnack
eingeschlagene Richtung (die 1n gewIlsser Weise der Ansicht des englischen
Autors Dr Hatch ähnelt Harnack hatte eines selner Werke 1Ns Deutsche
übersetzt), wonach die Bischöfe und Diakone SOZUSAaBCIL weni1ger „charismatisch”“
und daher wen1ger autoritatiıv als die „Apostel, Propheten und Lehrer“.
In englischen reisen 1st der TIon immer auch auf das ortsgebundene Wesen
der jeweiligen Liturgie gelegt worden. Britische Gelehrte sind der Linie VO  -

dem Märtyrer Justin Hippolyt als der „Haupftlinie“ der liturgischen Entwick=
lung gefolgt, w1e s1e auch der Linie Ignatıus Irenaus Cyprlan 1n der Frage des
Amtes gefolgt sind.

Aber alles wandelt sich. Betrachten WIT den uen anglikanischen Abendmahls=
gottesdienst (In England als „Series II H4 bekannt), finden WIT, da{fß viele selner
Merkmale ih: der Didache eher annähern, als ihn VO:  g ihr entfernen. 5o
stehen ‚War die Verweisungen auf das Opfer Christi wI1e auch die Einsetzungs=

noch Immer 1m Vordergrund, doch stehen s1e 1n einem jel weiteren
Zusammenhang, dafß ihre jeweilige Bedeutung vermindert 1st. In ähnlicher Weise
liegt ine jel stärkere Betonung auf der Einheit des Leibes Christi der Fucha=
rstie, WI1e sich 1m gemeinsamen Sprechen der Worte aus Kor. ı ze1igt
„Denn eın Brot 1st CS, sind WIT viele eın Leib“ USW.).

Man könnte b  / dafß sich die Aufmerksamkeit VO: TOot als dem „Leib
Christi“ 1mM CNgSCICHN Sinne einem Verständnis hingewandt hat, das 1n ihm das
Mittel sieht, durch das der Leib Christi (die Kirche) seine Identität verwirklicht.
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Wır sind dem Gedanken 1n der Didache sehr nahe, wonach das ber die Berge
Vverstireute orn zusammenkommt, das Eine Brot werden. 50 entstehen
Ströomungen 1m christlichen Denken, und w1e Lutheraner und Reformierte sich
ın ihren Auffassungen VOI der Eucharistie näherkommen (die Arnoldshainer
Thesen machen dies deutlich), stellen Anglikaner und Lutheraner iıne '11=
seıt1ge Annäherung fest, wenn Ss1e un: der Einwirkung eines umfassenderen
patristischen Wissens und 1m realistischen Verständnis der heutigen ökumeni=
schen Erfordernisse und Möglichkeiten 7zusammenkommen.

Der Band, der mich veranladßste, diesen Aufsatz schreiben, zelgt, wIıe das
Studium des Vergangenen och immer reiche Frucht für heutige Probleme der
Seelsorge tragen kann. Immer wieder Sagt Hanns Lilje, da{ß ıne bestimmte
Lektion „noch his heute“ bedeutsam 1St. Hinter den Punkten, die hervorhebt,
sieht INnan sogleich das Herz des Seelsorgers, der heute seine Herde überschaut
und sich wünscht, 1n ihr jene Ireue Christus wachsen sehen, jene starke
ethische Selbstdisziplin, jenen Geist des Gebetes und Gottesdienstes, jene Liebe

den Brüdern, jene eschatologische Hoffnung, die ıne ferne Generation christ=
licher Führer für ihre Nachfolger ersehnte.

Ernsthaftes theologisches Studium jefert eines der erfolgreichsten Mittel ZUT

Zusammenführung verschiedener Traditionen 1n der Kirche Christi. Seit vielen
Jahren habe ich das Privileg, 1n verschiedenen Ländern Europas den /Zusam=
menkünften der Gesellschaft für neutestamentliche Studien teilzunehmen. Welch
grofßes Geschenk für einen Inselengländer, Männer VO. Format eines Rudolf
Bultmann oder Joachim Jeremias kennenzulernen, sehen und hören! Be:
sonders der letztere macht unmittelbar den Eindruck eines Mannes, der Se1IN
anzes umfassendes Wiıssen VO  3 der Welt des Neuen Testaments ın den j1enst
der lebendigen Kirche stellt und seine orößte Freude darin indet, die Bibel
lebendig machen, daß durch sS1e das lebendige Wort den Seelen lebendiger
Menschen spricht. Es 1st vielleicht nicht talsch, etwWwaAasSs Von demselben (‚elst ın
meiınem e1genen Vorgesetzten, dem Erzbischof VO  3 Canterbury, Dr. Michael
Ramsey, cehen. Die Sorgen selnes Amtes haben ih: nicht davon abgehalten,
weiterhin lesen, denken und schreiben. WAar haben die Herausforde=
NgSCnhn des radikalen Denkens (speziell 1n selner amerikanischen Form) ih ın
das Feld der philosophischen und dogmatischen Theologie getrieben, daß ihm
weni1iger elıt für neutestamentliche und historische Studien bleibt, doch 1st das
Grundinteresse noch immer vorhanden. Dies zeigt sich klar 1n einem Aufsatz m1t
dem Titel Jesus ın History (erschienen 1n God, Christ and the World, SE
19069), der auf einem Vortrag auf dem Internationalen Kongrefs über die Evan:
gelien 1n Oxford 1m Jahre 1965 basiert. Diese Kongresse durch Dr.
(CCross und organısliert worden, durch dessen kürzlichen Tod die N:
ökumenische Welt der Wissenschaft einen schweren Verlust erlitten hat Es WarTr
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immer ine Eigenart dieser Kongresse, da{s sS1€e Wissenschaftler und Pfarrer T  3

sammenbrachten. Ich erinnere mich, da{s ich bereits 1961 selbst einen kurzen
Vortrag über neutestamentliche Studien und das Pfarramt hielt, der mehr durch
selne Thematik als durch seinen Inhalt zumindest bescheidenes Interesse ETTEBTtE.

Jede größere Meinungsverschiedenheit zwischen Fachtheologen und Pfarrern
1st bedauerlich. Die Welle eines wilden Radikalismus, die sich YASÜE elit 1n vielen
Teilen der ökumenischen Christenheit (z 1n Holland und Amerika) emerkbar
macht, könnte vielleicht eingedämmt werden, WEl die Wissenschaftler mehr VOIL

den seelsorgerlichen Problemen und die Pfarrer mehr VO  n der wissenschaftlichen
Forschung wülsten. Denn se1lt Dr Hanns Lilje se1in Buch ber die Didache chrieb,
sind endlose LEUE Probleme 1m Blick auf das Leben der Kirche entstanden. Der
liturgische Ausdruck des kirchlichen Lebens, das starke Gefühl für den Einbruch
der übernatürlichen Welt 1ın diese Welt, die brüderliche Ireue, die alle Christen
iın ihrem Herrn eint alle diese Kennzeichen der frühen Kirche, die in der
Didache hervorgehoben und VOIN Lilje begrüßt werden, sind vielerorts durch ıne
rein weltliche Interpretation des Evangeliums, durch tatkräftigen philanthropi=
schen Dienst den Bedürftigen und Hungrigen und durch das Niederbrechen
aller trennenden Schranken zwischen „Kirche“ un „Welt“ eingehalten worden.
La die Gnade kommen, un 1a{s diese Welt vergehen”“, betet die Kirche 1n der
Didache. Lal die Technologie kommen, und 1a49 die übrige Welt VETITSCDHSCIL sein“,
betet der moderne, extireme Radikale, WEeNlNnNn überhaupt betet. Es 1St sehr richtig,
mi1t uen Augen Gottes Werk 1n Seiner anzZzel Schöpfung sehen und m1t

Hoffnung das Anwachsen Seiner Herrschaft ın dieser Welt beobachten.
Aber ohne das Gefühl Seines Finbrechens 1n ISI Welt mM1t den Mächten der
zukünftigen Welt, und ohne das Gefühl dafür, dafß diese Welt u11ls niemals SanlzZ
befriedigen kann, da uNnseren Herzen die Ewigkeit eingegeben iSst, kann die
Kirche niemals die Kirche Se1IN. Anglikaner wI1e Lutheraner können einen Hauch
wahren christlichen Lebens 4Qdus Büchern wI1e der Zwölfapostellehre empfangen,
und diese besondere Mahnung verdanken WIT dem, dessen Ehren diese Numz=
Iner der Okumenischen Rundschau erscheint.

In meıliner Eigenschaft als Vorsitzender des Ausschusses für die Beziehungen
den lutherischen und reformierten Kirchen für die Kirche VO  - England hatte

ich die Freude, vielen Kontakten und Begegnungen mi1t Christen aus Deutsch=
and un! anderen Ländern teilzuhaben. Diese äußerst nutzbringend für
die Festigung ökumenischer Gemeinschaft und eın wachsendes gegenselt1ges Ver=
ständnis. In den kommenden Jahren werden sich LLEUEC Entwicklungen aus der
Lambeth=-Konferenz VOon 1968 ergeben, die den Beschlufß faßte, den Vorschlag
des Lutherischen Weltbundes Gesprächen 7zwischen dem LWB auf der einen
und der Anglikanischen Gemeinschaft auf der anderen Seite BabA br

nehmen. Dieser Aufsatz soll jedoch unter anderem äeigen, dafß andere Arten
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des Kontaktes durch Gemeinschaft und Gesellschaften, die sich theologischen
Studien widmen, durch Reisen und Lesen ebenfalls viel beisteuern können.
Wenn WIT für ıne gemeinsame Sache 7zusammenarbeiten und nicht 1ın erster
Linie 1isere theologischen Verschiedenheiten oder unterschiedliches
Erbe denken, dann werden WIT unls der tiefen Einheit In Christus bewußt, die

al unNnseTelN Spaltungen liegt, und WIT erkennen den vielfarbigen Glanz der
Formen, In denen dieses Christus=Erbe auf uns gekommen 1st.

Al dies i1st besonders wichtig, Wenn Christen verschiedener Traditionen nicht
in NS geographischer Nachbarschaft leben DIies 15t der Fall, WEl WIT Von

Kontakten zwischen Anglikanern und Lutheranern sprechen (außer 1n ein1gen
Gebieten Amerikas, Afrikas und Australiens) oder 1mM Falle VO  5 Kontakten Z7W1=
schen Anglikanern und Orthodoxen. Anglikaner und römische Katholiken leben
natürlich 1n England Seite Seite, aber In diesem Falle bestehen aufgrund CT:  =

erbter Einstellungen wen1ger eichte und alltägliche Kontakte als zwischen An:
glikanern und römischen Katholiken auf dem europäischen Kontinent. Der 11=
waärtıige Plan einer anglikanisch=methodistischen Teilunion soll anderem
den beiden Traditionen die Möglichkeit geben, durch gegenselt1ges Kennenlernen
und durch Gemeinschaft zusammenzuwachsen. Biıs dieser Aufsatz veröffentlicht
(oder zumindest welt verbreitet) lst, wird Ina:  a WI1ssen, ob dieses Experiment ın
der Kirche VO  . England wWwI1e auch In der Methodistischen Kirche ın England und
Wales begrüßt werden wird.

ur Frage der Kindertaufe
VON EDMUND CHLINK

Will INa  5 angesichts der Problematik des Verhältnisses VO  z Kindertaufe,
Glauben und Kirche SOWI1e der Vielzahl der Pro et CONtfra iın Anspruch T1
e Einzelargumente AAan Klarheit kommen, mu{ 7zwischen dem dogma=
tischen und dem praktischen Problem der Kindertaufe unterschieden werden.

Auf der einen Seite 1st deutlich, da{fß 1n der Auseinandersetzung die
Kindertaufe das Ganze der Tauflehre geht Es geht nicht LLUT das Ver:
hältnis VOoN Glauben und Taufe, sondern auch das VO  z Taufe und (sottestat
und SOMIt das Verhältnis VO  - göttlichem und menschlichem Tun überhaupt,
nämlich das Verständnis der Möglichkeiten des Menschen VOT ott. Es geht
SOmMIt die elementaren Aussagen des Credo überhaupt.
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